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wel*e« füt bie Bewegungen in geftfetoffettett SReifeen

ba« öftrei*if*e, für ba« jerftreute ®efc*t, bie preu*
fiftfecu Beftimmungen (mit geringelt SÖcobiftfationen)

angenommen feat. Bei bem Borjug unübertreffli*er
6iiifa*fecit, wel*en baS öftveiefeiftfee SReglement bietet,
uttb bcr Swerfmäfigfeit ber pieufif*cn Borfcferiften
für ba« jerftreute ©cfc*t, — glauben wir, baf bie

Äommiffton feinen SRifgriff getfean X)abt, wenn fte

au* nidjt, wie c« anbern Drten oft geftfeiefet, k tout
prix etwa« eigetttl)ümli*c« ftfeaffen woHte.

SRüftitngen.

Sn ben lefeten SRonaten feat bie franjöftftfee SRe*

gierung 600,000 Spaar ©*ufee einliefern laffett unb

grofe Bferbc* uttb Hflfer-®infäufe genta*t. SIRit

grofern ©ifer liegt man ber ©inübung ber Srup*
pen ob. ©in Ärieg gegen Brufen würbe in granf*
rei* (ausgenommen bei ben SnbuftrieHen unb ber

©elbariftofratie) fefer populär fein,* bei ber Stcmee

foll ber ©ebanfe eine« fol*en Ärieg« — wie Slugen*

jettgen üerft*em — jit eitter Slrt ftrer Sbee gewor*
ben feitt.

SBie bie ©a*cn liegen, fattn ber €turm plöfeli*
lo«fere*eit,* granfrei* ift gerüftet!

ffiinijjt tfemerkuttßen über bie ntuen Sttfanterie-
Jifglemente.

** Sie „Revue militaire suisse" bringt eine

tta* aHen SRi*tungen erf*öpfenbe Äritif biefer SRe*

glcmente, in wet*er fowofet bie Opportunität* al«
bie 3t»ccfmäfigfeit berfelben befämpft wirb. Htxx
Dberft Secomte ift babei unparteiif* genug, baS

©ute ju toben unb jur Beibefeattung anjuempfefelen,

wäferenb cr im SIHgemeinett eine Berwerfung ber

neuen SReglemente, wel*e nur proüiforif* üotirt
ftnb, anrätfe. SBir ftnb jwar in bex @a*e felbft
mit Hm. Dberft Secomte cinöerftanben, wir fommett
aber in fofern auf einen anbern ©*(uf, al« wir
glauben, ba« neue ©tiftem b^abe bur* bie angeorb*
neten Sienfte fo weit guf gefaft, baf ein HfefteHett
bc« Status quo ante Wofel ni*t mefer tfjitnli* fei.

Um fo efeet abet, wenn bie neue Baft« bleiben

foH, wirb e« gut fein, fn Seiten gewiffe @*wä*en
unb gefeler berfelben ju befpre*en, bamit bei Her*
fteflung einer beftnttioen neuen Drbnung bcr Singe
biefelben abgeftreift werben. Sa« SIRilitär=Separte*

ment, beffen biSfeerige« Borgefeen in ©a*cn un«,
efee wir fol*e« au« bet „Revue militaire Suisse"
erfaferen feaben, unbefannt war, wirb feoffentli* jut
citften ©tunbe no* einfefeen, baf in fol*er SIRatcrie

ein Sur*bringen k tout prix fcine«wegS ba« SRi**
tige ift, unb wirb Wofet au* fetnerfeit« beitragen
woHen, baf nur na* reiflieber ©rbaurung BiSfeerfgeS

abgefebafft, SRcue« eingefüfert werbe. SIRan abliefe

na* ©fealon« unb ftfee, mft wel*cr Borft*t man
bort SReuerungen überlegt.

Sur ©ade ftfereitenb, fo fefeen wirnufet ein, warum
ieber glanfenmarf* ju Bieten ftattfinben fofl, ofene

baf e« nur bcfcfelcu wirb. ©S gibt eine SIRaffe gäHe

für flcintre unb grofere Seta*emente, wo man eben

jjanj gut ju Sweieu marf*irt, unb c« ift bo* offen*

bar ba« SR(*tfgere, baf beut Äommanbanten frei«
ftefee, ju tnarftfeircit wie er will. Sicf würbe nun
ni*t feinbern, bei Bfefeement« uub Scplot)cment«

ft* fofort in bie glanfe jtt Bieren ju fefeen, Wenn

bief wirfli* ein fo forutibablet gortf*ritt wärt —
wir ftttb überjeugt »om ©egentfeeil. Beibe Bewe*

gungen fmb offenbar au«jufüferen ju 3n>eicn, unb
wenn wirfli* ju Bieren eine beffere StuSfüfemng ge*
fiebert wäre, fo fagen wir runb feetait«, t« feat bief
nut btn SBertfe eine« reinen Barabemanöoer« unb
witb bei 8i*tuttg ber SReifeen jur DueHe »on Ber*
wirmng.

Set @*rägmarf* ift ni*t« SReueS, c« ift ein alter
befannter, ben wir gerne wieber begrüfen, na*bem
er bem g(ci*en Sluöfcgccifer wei*en mufte, wie
fefet „SRe*ter Hanb in bie Sinie" — ein Äom*
manbo, wcl*e« aflju bequem war, al« baf fol*c«
niefet balb wieberfeferen follte. H<ee muffen wir nun
etwa« weiter auSfeclen. SaS SReglemcnt unb bie

„©rptifation" baju fpre*en fogar auSftfetiefti* nut
»om „gtinb", »ont „Setrain", »on bcr „geuerwir*
fung* — als aneinigen SRücfft*ten. SBir erlauben

un« ju ftnben, baf eben im Sienft gat entfefeti*
»iele gäHe »oifomtnen, wo »on allem bem niefet bie

SRebe ift, wo man ft* aber bo* feclfen muf. @«

gibt ebeu au* ganj friebli*e abminiftratiüe SRücf*

ft*ten, wel*e ft* juwetlen geltenb ma*en. j$<xm

Beifpiel efn BataiHon marf*frt in eine ©tabt unb

foH ft* in einer ©träfe Befeuf« Slu«tfecilung ber

Bittet« aufftetten ober in einem Banfeofe jut Befiel*

gung bcr SBagen. 3n folcfeen uttb anbern gäRen4

ja fogar „»or bem geinb" ift e« eben bo* jwerf*
mäfig, weint man weif, wer Äo* unb Äetlncr ift,
unb ein SRfgfcment, ba« un« nitfet bfe SRittet an*

wei«t, un« aufjufteflen wie wit woflen, ift eben ein

unjwcrfmäffge«. Samit fagen wir niefet, man muffe

immer in rt*tfger gront manöoriren — toit rooHtn

aber, baf man c« fönne.

Hier fommen wit auf einen wtifetn Srrtfeum.

Sit 3afet btt Barciflmpfjcn ftefet bunfeau« ni*t im,
geraben Berfeältnff jur SRufee wnb erforberliefeen

Seit ein SReglement einjuüben. Ser ©olbat bebarf

einer gewiffen 3cit» um ft* ju bilben, unb man wirb
ifen In gleicfeer Seit leferen, ft* au* tta* retfeter

Hanb In bie Sinie ju fotmiten, at« überfeaupt et*

forberlt* ift, ifen manöoritfäfeig jtt ma*en.
@o ift f« benu au* mit bem Äolonnen fotmiten.

Saf man ,,»ot bem geinb" niefet ein Beloton »or

ba« anbere füferen wirb, wenn ber raftfee ©*ufj
SBertfe feat, ift flar, unb ba« wuf te man au* ftfeon

lange; baf e« abet gäfle gibt, wo man gttnt auf
ba« a*te B'feton, ben tc*ten glügel »orgejogen,
Äolonne formiren wirb, — ba« wirb man un« niebt

beftreiten, — unb bfe SIRannftfeaft, wenn fie über*

feaupt bie Bewegung raf* ju »oHjicfecn im ©tanbe

ift, wirb beibe Sitten glei* gut auSfüferen — aller*

blng« feaben bie 3nftruftorcn etwa« mefet SfRüfee.

SBir benfen, bief ift fein Slrgument.
©in Banft/ In wel*em wit un« niefet anmafen

mö*tcn, mit gleicfeer Slffurance für unfere 3lnfi*t
aufjutteten, wie ble SIRännet be« neuen SReglement«

füt bie iferlge, ift bie grage, ob man wofet tfeut,

236 -
welches für die Bewegungen in geschlossenen Reihen
das östreichische, für das zerstreute Gcfccht, die

preußischen Bcstiininungcn (mit geringen Modifikationen)
angcnommcn hat. Bei dem Vorzug unübertrefflicher
Einfachheit, welchen das östreichische Reglement bietet,
und dcr Zweckmäßigkeit dcr preußischcn Vorschriften
für das zerstreute Gcfccht, — glauben wir, daß die

Kommission keinen Mißgriff gethan habe, wenn sie

auch nicht, wie cs andern Ortcn oft gcschieht, à tont
prix etwas eigenthümliches schaffen wollte.

Rüstungen.

Jn den letzten Monaten hat die französische

Regierung 600,000 Paar Schuhe einliefern lasscn und

große Pferde- und Hafer-Einkäufe gemacht. Mit
großem Eifer liegt man dcr Einübung der Truppen

ob. Ein Krieg gegcn Preußen würde in Frankreich

(ausgenommen bei den Industriellen und der

Geldaristokratie) schr populär sein; bei der Armee

soll der Gedanke eines solchcn Kricgs — wie Augenzeugen

versichern — zu einer Art fixer Idee geworden

fein.
Wie die Sachen liegcn, kann der Sturm plötzlich

losbrechen; Frankreich ist gerüstet!

Einige ÄemerKungen über die neuen Infanterie-
Réglemente.

Die „Revue militaire suisse"s" bringt eine

nach allen Richtungcn erschöpfende Kritik dicscr

Réglemente, in welcher sowohl die Opportunität als
die Zwcckmäßigkcit derselben bekämpft wird. Herr
Oberst Lecomte ist dabei unparteiisch genug, das

Gute zu loben und zur Beibehaltung anzuempfehlen,

während er im Allgemeinen eine Verwerfung der

neuen Réglemente, welche nur provisorisch votirt
sind, anräth. Wir sind zwar in dcr Sache selbst

mit Hrn. Oberst Lecomte einverstanden, wir kommen

aber in sofern auf einen andcrn Schluß, als wir
glauben, das neue Sustem habe durch die angeordneten

Dienste so wcit Fuß gcfaßt, daß cin Hcrstellen
des status czu« ante wohl nicht mehr thunlich sei.

Um so eher aber, wenn die neue Basis bleiben

soll, wird es gut sein, in Zeiten gewisse Schwächen

und Fehler derselben zu besprechen, damit bei

Herstellung ciner dcfinitivcn neuen Ordnung der Dinge
dicsclbcn abgcstreift wcrden. Das Militär-Departement

dessen bisheriges Vorgehen in Sachen uns,
ehe wir solches aus der «Revue militaire suisse"
erfahren haben, unbekannt war, wird hoffentlich zur
eilften Stunde noch cinschcn, daß in solcher Materie
ein Durchdringen à tout prix keineswegs das Richtige

ist, und wird wohl auch seinerseits beitragen
wollen, daß nur nach reiflicher Erdaurung Bisheriges
abgeschafft, Ncucs eingeführt werdc. Man ^blicke

nach Chalons und sehe, mit welcher Vorsicht man
dort Neuerungen überlegt.

Zur Sacke schreitend, so schcn wir nicht ein, warum
jeder Flankcnmarsch zu Vieren stattfinden soll, ohne

daß es nur befohlen wird. Es gibt eine Masse Fälle
für kleinere und größere Detachemente, wo man eben

Lanz gut zu Zwcien marschirt, und es ist doch offen¬

bar das Richtigere, daß dcm Kommandanten
freistehe, zn marschircn wie er will. Dicß würde nun
nicht hindern, bei Ploycments und Deployments
sich sofort in die Flanke zu Vieren zu setzen, wenn
dieß wirklich ein so formidable? Fortschritt wäre —
wir sind überzeugt vom Gegentheil. Beide

Bewegungen sind offenbar auszuführen zu Zweien, und
wenn wirklich zu Bieren eine bessere Ausführung
gesichert wäre, so sagen wir rund herans, cs hat dicß

nur dcn Werth eines reincn ParademanövcrS und
wird bei Lichtung dcr Rcihen zur Quelle von
Verwirrung.

Der Schrägmarsch ist nichts Neues, eö ist ein alter
bekannter, den wir gerne wieder begrüßen, nachdem

er dcm glcichcn Ausfcgccifcr weichen mnßte, wie
jetzt „Rechter Hand in dic Linie" — cin

Kommando, wclchcs allzu bequem war, als daß solches

nicht bald wiederkchrcn sollte. Hier müssen wir nun
etwas weiter ausholen. Das Rcglcmcnt und die

„Explikation" dazu sprechen sogar ausschließlich nur
vom „Feind", vom „Terrain", von der „Feuerwirkung"

— als alleinigen Rücksichten. Wir erlauben

uns zu finden, daß eben im Dienst gar entsetzlich

viele Fälle vorkommen, wo von allem dem nicht die

Rede ist, wo man sich aber doch helfen muß. Es

gibt eben auch ganz friedliche administrative Rück-

sichtcn, wclche sich zuweilen geltend mache». Zum
Beispiel ein Bataillon marschirt in eine Stadt und

soll sich in einer Straße Behufs Austheilung der

Billeis aufstellen oder in eincm Banhofe zur Besteigung

der Wagen. Jn solchen und andern Fällen,
ja sogar „vor dem Fcind" ist es eben doch

zweckmäßig, wenn man weiß, wer Koch und Kellner ist,

und ein Reglement, das uns nicht die Mittel
anweist, uns aufzustellen wie wir wollen, ist eben ein

unzweckmäßiges. Damit sagen wir nicht, man müsse

immer in richtiger Front manövriren — wir wollen

aber, daß man cs könne.

Hier kommen wir auf cinen weitern Irrthum.
Die Zahl der Paragraphen steht durchaus nicht im,
geraden Verhältniß zur Mühe und erforderlichen

Zeit ein Neglcmcnt einzuüben. Der Soldat bedarf

einer gewissen Zeit, um stch zu bilden, und man wird
ihn in gleicher Zeit lehren, sich auch nach rechter

Hand in die Linie zu formiren, als überhaupt
erforderlich ist, ihu manövrirfähig zu machen.

So ist es denn auch mit dcm Kolonncn formircn.
Daß man «vor dem Feind" nicht ein Pcloton vor
das andere führen wird, wenn der rasche Schuß

Werth hat, ist klar, und das wußte man auch schon

lange; daß es aber Fälle gibt, wo man gerne auf
das achte Peloton, den rcchtcn Flügcl vorgezvgcn,
Kolonne formiren wird, — das wird man uns nicht

bestreiten, — und die Mannschaft, wenn sie

überhaupt die Bewegung rasch zu vollzichcn im Stande

ist, wird beide Arten glcich gut ausführen —
allerdings haben die Jnstruktoren etwas mehr Mühe.

Wir denken, dieß ist kein Argumcnt.
Ein Punkt, tn wclchcm wir uns nicht anmaßen

möchten, mit gleicher Assurance für unsere Ansicht

aufzutreten, wie die Männer des neuen Reglements

für die ihrige, ist die Frage, ob man wohl thue,
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ba« Bafonet erft im lefeten SIRoment aufjufefetn, obtt
ob niefet »felmefer bei Beginn be« ©efc*te« über*

feaupt jeber SIRann mit bem Bajonet f*fefeu follte.
©o »fcl ift gewif, baf ba, wo ni*t na* tintm
Brogramut gearbeitet wirb, fonbern wo man mit
einem ©egner ju rc*nen feat, bfe Ucberraftfeuttgeu

»iel ju gefäferli* ftnb, um ft* barauf ju »erlaffen,
Immer in Seiten no* Bofttfen nefemen ju fönnen.

SRamentli* ftnb Sägerfetten1) ben Sfttgrfffen btt lei**
ten ÄaoaUerie utieerfefeen« au«gefcfet, unbvofene Ba*
fönet f*limtn baran, no* f*limmer aber, wenn fte

im Sttigenblirf ju ftfeiefen, ft* mft Slufpflaiijftt bt«

Bajonet« befaffen foHen.

©ine ttnglürfli*e Sbee ift toHenb« bit ©ammlttng
en d^bandade — wit beftreiten bie gäHe, wel*e
man feiefür »orf*üfet unb befeaupten, baf bie Un*

otbttung niemal« inftmirt werben follte.

SIRit tem ©efagten feaben wir unfer Sfeema niefet

erftfeöpft, befealten un« ein SDfefercre« für ein anber
SIRal »or. gür einmal genügt e« im«, Htxxn Dberft
Secomte wiffen ju laffen, baf c« au* in ber beutfefeen

©*t»eij 3weifter gibt, wel*e ob ber neuen Sleta

ifere Äöpfe ftfefttteln!

') vide $reupen fn Sangenfalja.

la» öftreicfyifcfje V&tltt^tftx).

SRa* beut neuen öftreufeiftfeen SBefergefefe ift bie

3Beferpfti*t eine aHgtnifine unb muf »on jebem

©taat«bütger perfönli* erfüHt wtrbtn. Sie Ärieg«*
ma*t tfeeilt ft*

1) in ba« Heer,
2) bie ÄriegSmarine,
3) bie Sanbwefer,

4) ben Sanbfturm.

Sie Sienftpfli*t ift in bent Httx wnb ber Ärieg«*
marine auf 3 Safere in ber Sinie unb 7 Safere in
ber SRcfeme feftgefefet.

SRa* »ottenbeter Sienftjeit im Heer unb in ber

SRefeme feat ber SIRantt noefe jwei 3<*tfee in ber Sanb*

wefer ju bienen.

3ene, wet*e »ermöge be« fte treffenben Sooft« in
bie Sanbwefer einjutreten feaben, finb 123afere bienft*

pfti*tig.
3« bem Sanbfturm ftnb atte €taat«feürger, wel*e

Weber iii bem ftefeenben Heer, no* in ber Sanbwefer

eingetfeeilt ftnb, »om 18. bi« jum 40. 8eben«jafer

ju bienen »erpfli*fet.
Sa« Httt «nb bie Ärfeg«marine ftnb jur Ber*

tfeeibigung be« ©efammtftaate« gegen äufere geinbe
wttb jur Slufre*tfealtung ber Drbnung im 3nnern
beftimmt.

Sie Sanbwefer ift im Ärieg jur Unterftüfeung bti
Heere« beftimmt.

Ser Sanbfturm ift in betft Ärieg bfe auferfte Sin*

ftrengung unb jwar jur Unterftüfeung bc« Heere«
unb ber Sanbwefer, wenn ber geinb in ba« Sanb

einjubringen »erfu*t ober bereit« eingebrungen ift.
Ser Sanbfturm, al« integrirenber Sfeeit be« Heere«,

wirb unter »ölferre*tli*en ©*wfe geffettt.

Sie SRefer»e fantt tfeeilweife ober gattj nur auf
Befefet be« Äaifer« einberufen Werben. Bei tfeeil*
weifem Heranjiefeen ber SRefer»e*SIRäntter erfolgt bie

©inberufung in ber SReifeenfolge ber 3afergänge.
Sie Sanbwefer wirb nur auf Befefel bt« Äaifer«

w. j. na* ben im Sanbweferftatut enthaltenen Be*
ftimmiingen mobil gema*t.

Ser Sanbfturm Wirb nur auf Befefel be« Äaifer«
»orbereitet u. j. nur fn bem SRafe at« ba« Sanb

bebrofet ift. Sie tfeatfä*lf*e ©inberufung unb Bet*
wenbung be« Sattbfturme« erfolgt bur* bett »ont

Äaifer bejei*neten SIRilitär=Befefet«feaber.

Sie SReferbe* unb Sanbwefermänner werben ju
ben periobiftfeen SBaffenübungen bttr* bie juftänbi*
gen HeereS* ober 8anbwefer=Befeörbeit einberufen.

Sie ©tärfe be« $>eexei Wirb auf 800,000 SRann

feftgeftettt. Sie ©tärfe ber Sanbwefer wirb mit
200,000 SIRantt normirt, ju wel*en Ungarn 78 'i&a'
tafHone 3nfanterie unb 28 @*wabrontn SReiterei

ftellt.
Sie ©rgänjung be« Httxti erfolgt
1) bur* 3öglinge au« SIRilitärf*uteu,
2) greiwiUigeit=©intritt,
3) <SteHung »on Slmt«wegett,
4) regelmäfige ©feHuttg.

Sfe Sanbwefer wirb ergänjt
1) bur* ©intfeeilung ber SRefer»e=SD?änner,

2) unmittelbare ©Intfeeilung SBeferpfti*tiger,
3) greiwiHige, bie entfeoben ober niefet mefer lanb=

weferpfli*tig ftnb.
3« gewiffen güHett ift ber Bürger »om Sienft in

bem Heer unb in ber Sanbwefer entfeoben. ©o feat

j. B. ein einjigtr ©ofen trwttb«unfäfeigtr ©Ittrn
niefet jw bienen.

Sene SBeferpfü*tigett, wel*e jwar nidjt jum tigtttt*
lid^ett Ätitg«bienft, wofel abet ju fonftigen Sitnft*
leiftungen taugli* ftnb, fönnen im Äriegefatle ju
feldjen beigejogen werben.

Snlänber, wel*e einen folcfeen Bilbung«grab be*

ftfeen, ber ben abfol»irten ©tubien an einem Dber*
gt)mnaftum, einer Dbcrrealfefeule ober einer berfelben

glei*gefteHten entfpri*t unb fi* feierüber mit guten
Scugniffen au«weifen unb freiwillig in ba« Htcr
treten, unb ft* wäferenb ber Sienftjeit au« eigenen

SWitttln befleiben, au«rüften uttb »erpftegen (bei ber

ÄatiaHerie fi* au* beritten ma*en unb für ben Un*
terfealt bc« Bferbe« forgen), werben im grieben ftfeon

naa) cinjäferiger Sienftjeit in bie SReferoe »erfefet.

SRittcllofe ©tubirenbe, wcl*e ifere Beüfungeit

»orjügli* beftanben, fönnen jwm eitijäferigcn grti*
wifligenbienft jugelaffett unb wäferenb biefem au«

Staatsmitteln befleibet, auSgerüftet utib »erpflegt
werbeit.

SBenn biefe greiwiHigett bie füt SRcfetöt* unb

Sattbwtferofftjitre »orgef*ricbene Brüfung abgelegt
unb beu einjäferigeit Sienft »ollftrerft feaben, fo fön*
nett biefelben ju SReferbe* obet Satibweferofftjieren
ernannt werbeit.

SDtebijiner fönnen ben einjäferigeit greiwiHigett*
Siettft in 3Rilitär*@pitätertt, Beterfnäre alS tfeier*

ätjtli*e Btaftifanten, Bbarmajeutcn in SRilitär*
Slpotfetfett leiften.
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das Bajonet erst im letzten Moment aufzusetzen, oder

vv nicht vielmehr bei Beginn des Gefechtes

überhaupt jeder Mann mit dcm Bajonet schießen sollte.

So vicl ist gewiß, daß da, wo uicht nach eincm

Programm gearbritct wird, sondern wo man mit
einem Gegner zu rechnen hat, die Überraschungen
viel zu gefährlich sind, um sich darauf zu verlassen,

immer in Zeiten noch Position nehmen zu können.

Namentlich sind Jägerketten') den Angriffen der leichten

Kavallerie unverfchenS ausgesetzt, und ohne
Bajonet schlimm daran, noch schlimmer aber, wenn sie

im Augenblick zu schießen, sich mit Aufpflanzen des

Bajoncts befassen sollen.

Eine unglückliche Idee ist vollends die Sammlung
sn cts'bänciu.lis — wir bestreiten die Fälle, welche

man hiefür vorschützt und behaupten, daß die

Unordnung niemals instruirt werdcn solltc.

Mit dem Gesagten haben wir unser Thema nicht

erschöpft, behalten uns ein Mehrercs für cin ander

Mal vor. Für einmal gcnügt es uns, Herrn Oberst
Lecomte wissen zu lassen, daß es auch in der deutschen

Schweiz Zweifler gibt, welche ob der neuen Aera

ihre Köpfe schütteln!

') viàe Preußen in Langensalza.

Das östreichische WeKrgesetz.

Nach dem neuen östreichischcn Wehrgesetz ist die

Wehrpflicht eine allgemeine und muß von jedem

Staatsbürger persönlich erfüllt werden. Die Kriegsmacht

theilt sich

1) in das Heer,
2) die Kriegsmarine,
3) die Landwehr,
4) den Landsturm.

Die Dienstpflicht ist in dem Heer und der Kriegsmarine

auf 3 Jahre in der Linie und 7 Jahre in
der Reserve festgesetzt.

Nach vollendeter Dienstzeit im Heer und in der

Reserve hat der Mann noch zwei Jahre in der Landwehr

zu dienen.

Jene, welche vermöge des sie treffenden Looses in
die Landwehr einzutreten haben, sind 12 Jahre
dienstpflichtig.

Jn dem Landsturm sind alle Etaatsbürger, welche
weder in dem stehenden Heer, noch in der Landwehr
eingetheilt sind, vom 18. bis zum 40. Lebensjahr

zu dienen verpflichtet.
Das Heer und die Kriegsmarine sind zur

Vertheidigung des Gesammtstaates gegen äußere Feinde
und zur Aufrechthaltung der Ordnung im Innern
bestimmt.

Die Landwehr ist im Krieg zur Unterstützung des

Heeres bestimmt.

Der Landsturm ist in deck Krieg die äußerste

Anstrengung und zwar zur Unterstützung des Hecres
und der Landwehr, wenn der Fcind in das Land

einzudringen versucht oder bereits eingedrungen ist.
Der Landsturm, als integrirender Theil des Heeres,

wird unter völkerrechtlichen Schutz gestellt.

Die Reserve kann theilweise oder ganz nur auf
Befehl des Kaisers einberufen werden. Bei
theilweisem Heranziehen der Reserve-Männer erfolgt die

Einberufung in der Reihenfolge der Jahrgänge.
Die Landwehr wird nur auf Befehl deS Kaisers

u. z. nach den im Landwehrstatut enthaltenen
Bestimmungen mobil gemacht.

Der Landsturm wird nur auf Befehl des Kaisers
vorbereitet u. z. nur in dem Maße als daö Land
bedroht ist. Die thatsächliche Einberufung und
Verwendung des Landsturmes erfolgt durch den vom

Kaifer bezeichneten Militär-Befehlshaber.
Die Reserve- und Landwehrmänner werden zu

deu periodischen Waffenübungen durch die zuständigen

Hecres- oder Landwehr-Behörden einberufen.
Die Stärke des Heeres wird auf 800,000 Mann

festgestellt. Die Stärke der Landwehr wird mit
200,000 Mann normirt, zu welchen Ungarn 78
Bataillone Infanterie und 28 Schwadronen Reiterei

stellt.
Die Ergänzung des Heeres erfolgt
1) durch Zöglinge aus Militärfchule»,
2) Freiwilligen-Eintritt,
3) Stellung von Amtswegen,
4) regelmäßige Stellung.

Die Landwehr wird ergänzt
1) durch Eintheilung der Reserve-Männer,
2) unmittelbare Eintheilung Wehrpflichtiger,
3) Freiwillige, die enthoben oder nicht mehr

landwehrpflichtig sind.

Jn gewissen Fällen ist der Bürger vom Dienst in
dem Heer und in der Landwehr enthoben. So hat

z. B. ein einziger Sohn erwerbsunfähiger Eltern
nicht zu dienen.

Jene Wehrpflichtigen, welche zwar nicht zum eigentlichen

Kriegsdienst, wohl aber zu sonstigen Dienst-
leistunge» tauglich sind, können im Kriegsfalle zu

solchcn beigezogen werden.

Inländer, welche einen solchen Bildungsgrad
besitzen, der den absolvirten Studien an eincm Ober-
gymnasium, einer Oberrealschule oder einer derselben

glcichgcstellten entspricht und sich hierüber mit guten
Zeugnissen ausweisen und freiwillig in das Hecr

treten, und sich während der Dienstzeit aus eigenen

Mitteln bekleiden, ausrüsten und verpflegen (bei der

Kavallerie sich auch beritten machen und für den

Unterhalt des Pfcrdcs sorgen), werden im Frieden schon

nach einjähriger Dienstzeit in die Reserve versetzt.

Mittellose Studirende, welche ihre Prüfungen
vorzüglich bestanden, können zum einjährigen Frei-
willigendienst zugelassen und während diesem aus

Staatsmitteln bekleidet, ausgerüstet und verpflegt
wcrden.

Wcnn diese Freiwilligen die für Reserve- und

Landwehroffiziere vorgeschricbene Prüfung abgelegt
und den einjährigen Dienst vollstreckt haben, so kön-

ucn dieselben zu Reserve- oder Landwehroffizieren
ernannt werden.

Mediziner können den einjährigen Freiwilligen-
Dienst in Militär-Spitälern, Veterinäre als
thierärztliche Praktikanten, Pharmazeuten in Militär-
Apotheken leisten.
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